
he dann immer zur Tagesordnung über, und die sieht so aus, daß 
man jetzt etwas tun muß.

(Starker Beifall)

Präsidentin Dr. Bergmann-Pohl:

Bitte noch eine letzte Anfrage.

Dr. Dorendorf (CDU/DA):

Frau Minister! Zunächst erst einmal meine persönliche Aner­
kennung! Ich glaube, Sie bemühen sich ernsthaft um diese Din­
ge.

(Beifall)

(Dr. Hildebrandt: Danke!)

Ich habe eine Frage. Diese Probleme, vor denen wir jetzt ste­
hen, können, so glaube ich, nicht allein mit laufend fließendem 
Geld gelöst werden. Kommt es nicht eher darauf an - und es ist 
die Frage, ob sie der gleichen Meinung sind wie ich -, daß es uns 
nicht gelungen ist oder nicht ganz gelungen ist, die Marktwirt­
schaft wirklich zur Marktwirtschaft zu führen. Sind nicht alte 
Strukturen, altes Wirtschaftsmanagement die Ursache, daß wir 
in diese Situation hineingekommen sind?

Ich weiß aus der Praxis, ich komme aus einem Industriegebiet, 
daß willkürlich Leute entlassen werden, gute Arbeiter, nur weil 
sie aufmüpfig sind und weil alte Leute noch das Sagen haben,

(Beifall bei CDU/DA und DSU)

die einfach das Prinzip der Marktwirtschaft noch nicht begriffen 
haben.

Würden Sie mir Recht geben, daß wir, wenn es uns gelingt, 
dort vernünftige marktwirtschaftliche Strukturen zu schaffen, 
auch in der Wirtschaft wieder hochkommen?

Frau Dr. Hildebrandt, Minister für Arbeit und Soziales:

Sie haben mit Sicherheit recht, daß es oftmals auch an den al­
ten Besetzungen hegt, aber nicht grundsätzlich.

(Schwacher Beifall)

Es ist meines Erachtens ein Problem, das über Fehlbesetzungen 
hinausgeht. Wir haben sehr viele Kontakte zu Betrieben und 
nehmen uns die Betriebe vor, die jetzt gerade am Zusammenbre­
chen sind. Wir sehen wirklich bemühte Werkleiter, bemühte Be­
triebsräte, die nach Möglichkeiten suchen und alle Quellen zu 
Hilfe nehmen, die ihnen zu Gebote stehen, die versuchen es zu 
schaffen und es trotzdem nicht schaffen.

Denken Sie z. B. an die SW-Stützung, von der bis jetzt gedacht 
wurde, sie fließe nicht. Sie fließt, wie wir heute im Ministerrat ge­
sehen haben. Ich möchte es an dieser Stelle noch einmal klarma­
chen, daß hierfür Mittel zur Verfügung stehen, damit die Be­
triebe es hören und auch diese Betriebsleiter, die bemüht sind. 
Es stehen Gelder für diese Stützung der Exporte in die Sowjet­
union zur Verfügung. Sie müssen ordentlich beantragt werden, 
und zwar so schnell wie möglich. Es ist Böswilligkeit und auch 
Unfähigkeit, die dazu führt, daß es nicht klappt. Die Konstella­
tion ist einmalig und kann bestimmt auch nicht von versierten 
Leuten bewältigt werden. Wir sehen es ja an unseren vielfältigen 
Helfern aus der Bundesrepublik, die auch denken, es ist schier 
nicht zu schaffen.

(Beifall bei der SPD)

(Dr. Dorendorf: Ich will es auch nicht an Personen, sondern an 
Strukturen aufhängen.)

Präsidentin Dr. Bergmann-Pohl:

Bitte jetzt keine Statements! - Vielen Dank, Frau Minister.

(Langanhaltender Beifall, vor allem bei der SPD)

Bevor wir in die Aussprache zu den Tagesordnungspunkten 1 
bis 3 eintreten, hat Minister Reichenbach noch um das Wort ge­
beten.

Reichenbach, Minister im Amt des Ministerpräsidenten:

Meine Damen und Herren! Hohes Haus! Ganz kurz einige Be­
merkungen dazu, zu denen ich mich einfach aufgerufen fühle. 
Ich finde, wir sitzen alle noch in einem Boot. Es gibt noch keine 
soziale Marktwirtschaft, die so funktioniert wie in der Bundesre­
publik. Es gibt nämlich noch keinen Kuchen, der Gewinn heißt 
und den man verteilen kann. In diesem Sinne, das möchte ich 
ganz deutlich sagen, stehe ich zu den Dingen, die Frau Hilde­
brandt hier genannt hat.

Wir müssen aber auch ganz offen einschätzen, daß wir im 
Nachvollzug und zu spät mit unserem Arbeitsbeschaffungspro­
gramm anfangen, das wir in einigen Struktur-Industriezweigen 
uns zu spät Gedanken gemacht haben, wie Umschulung sein 
soll. Ich sage ganz offen und ehrlich, daß wir hier in diesem Sinne 
in den nächsten Wochen ganz schnell sein müssen. Es kommt 
hinzu, was Frau Hildebrandt genannt hat: Null Arbeitsstunden 
und dazu voller Geldausgleich, das können wir uns als Wirtschaft 
noch nicht leisten. Ich möchte ganz deutlich sagen: Wir könne: 
uns auf die Dauer nicht hinstellen wie ein junges Küken ohne Fe- 
dern und immer nach Geld rufen. Marktwirtschaft funktioniert 
nur mit Individualismus und mit den eigenen Möglichkeiten je­
des Menschen. Diese Freiheit müssen wir nutzen. Man muß es 
sagen, unser Volk ist trotz alledem teilweise noch wie gelähmt.

Ich muß noch einmal sagen: Wir sitzen gemeinsam im Boot, 
und das trifft auch für Tarifverhandlungen zu. Ich bitte hier um 
Solidarität. Es geht jetzt nicht um ein paar hundert Markt mehr 
oder weniger oder um Teuerungsausgleich.

Es geht ganz einfach darum, wir wissen ganz genau, daß in den 
40 Jahren Sozialismus versteckte Arbeitslosigkeit darin bestand, 
daß Wasserköpfe in der Verwaltung existierten, und diese Was­
serköpfe müssen abgebaut werden. Aber die kann man nicht ab­
bauen, wenn entsprechende Arbeitsschutzprogramme so be­
schlossen werden, daß für ein Jahr oder für anderthalb Jahre kei­
ne Kündigung möglich ist. Dann brauchen wir uns nicht zu wun­
dern, wenn Investoren aus dem entsprechenden Ausland hier 
nicht investieren, sondern abwarten, weil sie ganz genau wissen, 
daß sie nur dann konkurrenzfähig sind mit ihren Produkten und 
mit ihren Betrieben, wenn sie eine Personalstruktur haben, die 
das zuläßt.

Das müssen wir auch ganz offen diskutieren. Wir sitzen doch'-' 
hier als Arbeitnehmer und Arbeitsgeber auf einem gemeinsa­
men Ast. Und zur Zeit ist es so, wenn wir dort nicht klug handeln, 
sägen wir diesen Ast gemeinsam ab.

Das ist die Hoffnung, und das ist auch der Appell, den ich hier 
so aussprechen möchte: Es geht nicht um sozialen Abbau, son­
dern es geht darum, daß wir gemeinsam versuchen, diesen Um­
bruch, der ja nicht nur Marktwirtschaft ist, sondern dieser Um­
bruch ist politisch, der ist geistig, der ist in allen Bereichen unse­
res Volkes, und es sind auch viele Leute jetzt in die entsprechen­
de Verantwortung genommen, die es nie gelernt haben. Wir 
müssen gemeinsam in diesem Sinne zusammenstehen.

Deshalb möchte ich an Sie appellieren: Kleinlicher Streit wird 
vom Volk nicht mitgetragen. Unsere Bürger können nur Unver­
ständnis zeigen. Wir müssen versuchen, die Schwierigkeiten, die 
vor uns stehen, zu lösen.

(Beifall bei der CDU/DA)

Präsidentin Dr. Bergmann-Pohl:

Herr Minister Reichenbach, gestatten Sie noch eine kleine An­
frage? - Bitte, Herr Seifert.
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